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Sechszehnter Jahrgang. Mittwoch den 28. December.

Sylveſtertag.Bekanntlich heißt der 31. December oder
der letzte Tag im Jahre Sylveſter. Er hat
dieſen Namen vom Papſt Sylveſter I., der im
Jahre 314 den römiſchen Stuhl beſtieg und
335 den 31. December ſtarb. Dieſer Biſchof
war nach der katholiſchen Kirchengeſchichte ein
gar merkwürdiger Mann. Er hat zwei be-
rühmte Kirchenverſammlungen berufen, die
eine zu Arles, die andere zu Nicaääa; hat de-
ren Beſchlüſſe beſtäätigt, und, was am wichtig-
ſten und einträglichſten geweſen, dem erſten
chriſtlichen Kaiſer, Conſtantin dem Großen,
vom Ausſatze geholfen und ihn ſelbſt getauft.
Zur Dankbarkeit hat der Kaiſer ihm und ſeinen
Nachfolgern ſeinen lateraniſchen Palaſt in
Rom dieſe Stadt ſelbſt ſammt ihren Umge-
bungen als Nachlaſſenſchaft des heil. Petrus
zum Geſchenk gegeben. Hierdurch wurde der
Grund zu der nachherigen Gewalt der römi-
ſchen Biſchöfe gelegt; ſie wurden weltliche
Fürſten und mit der Zeit die mächtigſten Ge-
bieter. Zum Gedächtniß dieſes Papſtes wurde
der 31. December, als ſein Todestag, mit ſei-
nem Namen belegt.

Daß dieſer Papſt Sylveſter die Frauen mit
dem Regiment an ſeinem Namenstage belehnt
habe, davon ſagt die Geſchichte, ſo weit ich ſie
kenne, kein Wort. Woher ſonſt aber die Sage
von der Herrſchaft der Frauen am Sylveſter-
tage komme, weiß ich nicht anzugeben. Viel-
leicht iſt auch ſie, wie ſo manche andere, aus
einem bloßen Scherze oder Zufall entſtanden.

Der Antritt eines neuen Jahrs iſt fur Men-
ſchen, die nicht ganz gedankenlos den Weg

m

ihres Lebens wandeln, merkwürdig und wich-

tig. Sie begehen den erſten Tag des neuen
großen Zeitabſchnittes mit einer gewiſſen äu-
ßern und innern Feſtlichkeit. Zu jener werden
mehrere Vorbereitungen erfordert, die vorzuüg-
lich Sache der Hausfrauen ſind. Dieſe anzu
ordnen und dazu die nöthigen Tagesbefehle
zu ertheilen, überlaſſen gern die Männer ihren
braven Gattinnen. Wohl leicht konnte da einſt
jemand ſagen: heute hat die Frau das Regi-
ment! Dir Wahrheit gefällt, Andere ſagten
dieſes nach und es wurde mit der Zeit allge
meine Sage: am Shylveſtertage regieren die
Weiber!

Der Sylveſtertag iſt zwar kein gebotner
Feſttag aber wie ſehr fordert er auf, ihn
dazu zu machen oder doch wenigſtens deſſen
letzte Stunden feierlich zu begehen namentlich
Familienväter, ſich und die Jhrigen an die
Ereigniſſe des ſcheidenden Jahres erinnern,
und an alle Freuden und Leiden, die ſie darin
erfuhren; ſich gemeinſchaftlich zum Dank und
Gottvertrauen aufzufordern, während Andere
in traulichen Kreiſen vereint beweiſen, daß
nicht bloß rauſchende Vergnügungen der Zweck
ihrer Zuſammenkünfte ſind, ſondern daß auch
in feſtlichen Geſängen ernſten Reden und in
Werken reiner und thätiger Bruderliebe, ſich
eine wurdige Stimmung ihrerSeele ausſpricht.

Die Folgen des Verdachts.
Unter den mannichfaltigen Leiden, welche

der Menſch von der Wiege an auszuſtehen hat,
ſind dieſe ohne Zweifel die ſchmerzhafteſten, die
ihm unverſchuldet widerfahren. Jch meine
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nicht die unvermeidlichen Schwachheiten, wel
chen ſein ſterblicher Leib unterworfen iſt, noch
ſolche Unglücksfälle, die ihm die Kräfte der
Natur zufügen; hierüber kann ſich der vernunf-
tige Mann und Ehriſt leicht zufrieden geben
aber wenn er, mit völligem Bewußtſeyn ſeiner
Unſchuld, von ſeinen Mitburgern und Oberen,
als ein Verbrecher angeſehen und von der
ſtrafenden Gerechtigkeit als ein Miſſethäter be
handelt wird da koſtet es Muhe, nicht wi-
der Gott und Menſchen zu murren, und in dem
Vertrauen, daß uns die Vorſehung alle unſere
Leiden zu unſerm Beſten ſchicke, ſtandhaft zu
bleiben und ſich mit den Troſtgrunden der Re-
ligion beruhigen. Und vor einem ſolchen Un-
gluck iſt der rechtſchaffenſte Menſch, bei den
hie und da noch beſtehenden Geſetzen und Ver-
faſſungen noch nicht ſicher, wie folgende wahre
Geſchichte beweiſet:

Jm Jahre 1812 wurde einem gewiſſen Kauf-
mann, Namens Benker, zu N., ſeine in der
Schreibſtube befindliche Geldkaſſe, mit ohnge-
fähr 3000 Gulden durch nächtlichen Diebſtahl
entwendet. Der Verdacht fiel Anfangs, ver-
ſchiedener Urſachen wegen, auf den Auslaäufer
des Kaufmanns, Namens Schönleben, und,
weil dieſer beim Holzkaufe einen gewiſſen Reu-
ter in's Haus brachte, der ſich in der Schreib-
ſtube bedenklich umgeſehen und gefragt haben
ſoll ob Niemand da unten ſchlafe, auch auf
dieſen und beide wurden gefänglich eingezo-
gen. Beide laugneten die That, und der Aus-
läufer bekam 25 Hiebe mit einer Peitſche, um
ihn zum Geſtändniß zu bringen er hielt aber
dieſen Anfang der Tortur aus, und blieb bei der
Betheuerung ſeiner Unſchuld. Unterdeſſen ge-
ſchah die Anzeige, daß ein Barbier, Kirch-
mair genannt, an dem namlichen Tage, da
die Kaſſe geſtohlen worden, bei einem Vergol-
der, Namens Erdmann, eine eiſerne Kiſte
in der Stube geſehen habe, welche ſonſt noch
nie auf dem Platze geſtanden, und daß man
bei ſeinem Eintritt in die Stube beſtürzt ge-
ſchienen und die Kiſte mit allerhand Sachen
zuzudecken geſucht habe. Auf dieſe Anzeige
wurde Erdmann, der im beſten Rufe der
Bravheit und Ehrlichkeit ſtand, mit ſeiner Frau
und Kindern in Verhaftgenommen, und Haus-
unterſuchung bei ihm angeſtellt. Man fand
die Geldkaſſe nicht und er betheuerte aufs Hei-
ligſte, daß er nichts davon wiſſe. Weil aber

Kirchmaiür die Kaſſe, die er bei ihm geſehen
haben wollte, mit allen Zierrathen ſo beſchrieb,
wie die geſtohlene Benkerſche war, und Alles
recht geſehen zu haben behauptete, ſo erging
die Spezial-Jnquiſition wider den Vergolder
Erd mann und ſeine Frau. Beide wurden
nun in feſte Verwahrung gebracht. Man ſtellte
ſie dem Kirchmair unter Augen, der bei
ſeiner Ausſage beharrte und dieſe ſogar in der
Jnquiſiten Gegenwart mit einem Eide beſtarkte,
ob ihn gleich dieſe, beſonders die Frau und
ihre beiden Söhne, auf den Knieen um Got-
teswillen baten, er ſolle nicht ſchworen, er
mache ſie Alle unglücklich, und ſie wären doch
unſchuldig. Allein der Schwur war gethan,
und nun wurde Erdmann mit aller Scharfe
angegriffen, um ihn zum Geſtäandniſſe zu brin-
gen. Schon hatte er den einen Tag 125 und
den andern gegen 100 Streiche empfangen, als
die Richter mit den Schlagen einhalten ließen,
aber weder von ihm noch von den übrigen Jn-
quiſiten ein Geſtändniß der Schuld hatten er-
preſſen können.

So blieb die Sache mehrere Wochen lang
unausgemacht, und Erdmanns Frau wurde
endlich ein Opfer des Grams uüber das un-
glückliche Schickſal, welches ſie mit ihrem
Manne und Kindern unverdienter Weiſe aus-
ſtehen mußte, und der ungeſunden Luft des
unter dem Rathhauſe befindlichen Loches, das
die Sonne nie beſchien. Sie ſtarb am inner-
lichen Brande. Jhr Mann überſtand dieſe
harte Prufung, welche ihm die Vorſehung in
einer ſchmählichen Gefangenſchaft erfahren
ließ mit chriſtlicher Geduld, und troſtete ſich
mit ſeiner Unſchuld, welche endlich auf fol-
gende Art ans Licht kam.

Ein Schloſſermeiſter, Namens Gößer,
der ſich immer in durftigen Umſtänden befun-
den, fing auf einmal an groß zu thun, bezahlte
Schulden, ſchaffte ſich eine theure Sackuhr,
ſilberne Schnallen u. dgl. Seine Frau kaufte
ſich an demſelben Tage, da der arme Erd-
mann gepeitſcht wurde, ſeidene Stoffe zu
zwei Kleidern, brabanter Spitzen zur Beſetzung
derſelben, eine goldene Kette, Granatſchnüre
u. ſ. w. Eben ſo ließ auch der Geſelle des
Schloſſers viel Geld bei ſich ſehen. Daraus
ſchöpfte man Verdacht auf dieſe Leute. Da
nun noch hinzu kam, daß der nämliche Schloſ-
ſer eine ſolche Geldkaſſe, wie die geſtohlene, in
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das Benkerſche Haus geliefert und noch ei-
nige Wochen vor dem Diebſtahl Etwas an dem
Schloſſe der Hausthure ausgebeſſert hatte, ſo
beſchuldigte ihn das Publikum, das den ar-
men Erdmann bedauerte, bald öffentlich
des daſelbſt verübten Diebſtahls.

Dieſes Gerücht wurde ſo allgemein, und
es wurden ſo bedenkliche Anzeigen bei der
Obrigkeit angebracht, daß dieſe ihn mit ſeinem
Geſellen des Nachts aufheben und in Eiſenver-
haft bringen ließ. Hier verſuchte der Meiſter
erſt, ſich zu erhängen, und da er es ſeiner Feſ-
ſeln wegen nicht bewerkſtelligen konnte, brachte
er ſich mit ſeinem Scheermeſſer, das er bei ſich
hatte, 10 Schnitte über den Arm und einen
über den Fuß bei, um ſich zu verbluten. Als
ihm aber auch dieſes mißlang, geſtand er ſo-
gleich und ohne Verhör ein daß er der Dieb
ſey, die Kiſte zerſchlagen, und die Stücke da
von in die Pegnitz geworfen habe, wo man
auch wirklich die Trummer davon fand.

Das Geſtändniß des Geſellen beſtätigte
ſeine Ausſagen, und Beide verſicherten ein
ſtimmig, daß ſie die einzigen Thäter, und vie
übrigen wegen des Diebſtahls verhafteten Per-
ſonen unſchuldig wären. Dieſe wurden alſo
von allem Verdachte freigeſprochen, und aus
dem Gefängniſſe entlaſſen. Erd mann war
ſo kränklich, daß man die Vorſicht brauchen
mußte, ihm ſeine Befreiung nicht auf einmal
anzukündigen.

Als man ihn daher ohne Bande aus ſeinem
Kerker fuhrte, glaubte er einem neuen Verhöre
und einer wiederholten Tortur entgegen zu ge-
hen, und bat auf den Knieen, man möchte ihm
doch lieber das Leben nehmen. Da ihm nun
die Richter erklärten daß ſeine Unſchuld an
den Tag gekommen, und er auf freien Fuß ge-
ſetzt werde: ſo kniete er nieder, und dankte
Gott in den rührendſten Ausdrücken für dieſes
Gluck. Er war ſo dürchdrungen von Dank-
varkeit gegen die Vorſehung, die ihm Leben
und Ehre gerettet, daß er auf freier Straße,
als er das Tageslicht ohne Feſſeln wieder ſah,
noch einmal auf die Kniee fiel und ein Dank-
gebet verrichtete. Die theilnehmenden Ein-
wohner der Stadt fuhrten ihn und die beiden
andern Unſchuldigen im Triumphe nach Hauſe,
und in den Kirchen wurden öffentliche Dank-
gebete für die glückliche Rettung derſelben an-
geſtellt. Sie wurden auch reichlich beſchenkt,

beſonders Erdmann; ihm erließ die Obrig-
keit 75 Gulden ſchuldiges Schützgeld, und
ſchenkte ihm das Bürgerrecht mit lebenslang-licher Freiheit von Abgaben zu ſeiner Entſche-

digung.
Privatperſonen und Geſellſchaften legten

anſehnliche Summen zuſammen ſo, daß die
Geſchenke, welche er erhielt, gegen 1000 Gul-
den betrügen. Allein, was iſt alles das ge-
gen die Leiden und Kränkungen, die er aus
falſchem Verdachte hatte ausſtehen müſſen.
Seine Geſundheit war zerrüttet, ſein Herz
durch den ſchmachvollen Tod ſeiner Frau zer-
riſſen und ſein Gemuth erſchuüttert. Was konn-
ten ihm nun alle Reichthumer dieſer Erde nuützen,
da ihm das Beſte fehlte, was den Menſchen
glücklich und zufrieden mit ſeiner Lage macht?

Es ereignen ſich in der Wirklichkeit oft
Fälle, die keine Phantaſie zu ſchildern vermag!

Eine Stelle in Paris. Eine Pa-
trouille der Nationalgarde, leſen wir in der
neueſten Droit, kam geſtern Nacht um 12 Uhr
am Chateau d'Eau vorbei, als ein junges Weib
auf die Soldaten losſturzte und in engliſcher
Sprache um Schutz und Hülfe flehte. Jhre
Kleider waren in Unordnung' und ſie war ein
Bild des größten Schreckens und der Verzweif-
lung. Der Commandant der Patrouille, der
geläufig engliſch ſpricht, fragte ſie, aber ſie
war ſo außer ſich, daß ihr die Zunge den Dienſt
verſagte und keine zu ſammenhängende Aus-
kunft von ihr zu erlangen war. Sie wurde
zur Wache gefuhrt, wo ſie nach und nach wie-
der zu ſich kam und Folgendes erzahlte: „„Jch
bin aus London mein Vater wurde durch un
glückliche Spekulationen bankerott und ſtarb
zahlungsunfähig. Die Mutter hatte ich be
reits verloren. Ohne Ausſicht und Unterhalt
beſchloß ich, durch die Erziehung, welche mir
zu Theil geworden, mein Brod zu verdienen
und ich ließ in mehrere Journale einrucken,
daß ich zur Uebernahme der Stelle einer Ge-
ſellſchaftsdame erbötig ſey. Am folgenden
Tage kam ein Franzoſe zu mir und ſagte, wenn
ich mit ihm nach Paris gehen wolle, ſo könne
er mir eine Stelle bei einer Dame erſten Ran-
ges zuſichern. Er bot mir ſogar einen Geld-
vorſchuß an, der mir nachher von meinem Ge-
halte abgezogen werden ſollte und verſprach
mir zugleich freie Reiſe Mit Freuden nahm
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ich dieſes Anerbieten an wir reiſten und heute
früh trafen wir zu Paris ein. Mein Führer
geleitete mich in ein Haus wo mir der beſte
Empfang wurde, ſo viel ich aus dem zuvor-
kommenden Benehmen ſchließen darf, denn ich
verſtehe kein Wort franzoöſiſch. Da ich von
der Reiſe ſehr ermudet war, ſo wurde ich auf
ein ſehr confortables Zimmer geführt, wo ich
mich zu Bette legte. Jch ſchlief ruhig, bis
ich vor nun wohl einer Stunde von lautem
Gerede, Gelachter, Glaſerklirren und Flaſchen,
die entzwei geworfen wurden, aufgeſchreckt
wurde. Jch rief, erhielt aber keine Antwort.
Entſetzt ſprang ich aus dem Bette, kleidete mich
im Dunkeln zitternd an und ſuchte die Thür,
welche ich von Jnnen verſchloſſen hatte. Jch
kam in einen Salon, aus dem ich jenes be-
fremdende Gelärm gehört hatte. Dort ſah ich
ſechs oder ſieben Herren mit eben ſo vielen
Mädchen beiſammen im Salon, der einzig
und allein von der Flamme erhellt wurde, die
auf einer ungeheuren Bowle Punſch brannte.
Jchkann mich nicht weiter darüber ausſprechen;
genug ich war in einem ſchändlichen Hauſe.
Zum Gluück waren die Menſchen ſo betrunken,
daß ich die Flucht ergreifen konnte und ſo bin
ich wohl eine halbe Stunde beſinnungslos um-
hergelaufen. „Großer Gott, was ſoll aus mir
werden!“ Die junge Englaänderin
wurde zum Polizei -Commiſſair gefuüührt, wo
ſie daſſelbe ausſagte, aber ſie iſt durchaus nicht
im Stande, nähere Kennzeichen zu geben, da
mit das Haus dem ſie entkam, ſogleich auf
gefunden werden könnte. Jndeß hat dieſes
Ereigniß von Neuem die längſt vermuthete Exi-
ſtenz von Agenten bewieſen, welche in die erſten
Städte Eunropa's reiſen, um Unglückliche auf
die ſchändlichſte Art nach Paris zu bringen und
ins Verderben zu ſtürzen. Die Polizei be
ſchäftigt ſich ſehr mit dieſer Angelegenheit.

Die Glasperlenfabrik in Venedig.
Es iſt vielleicht nicht allgemein bekannt, daß
alle Glasperlen, welche die Damen zur Sticke-
rei u. ſ. w. brauchey, in Murano bei Venedig
verfertigt werden. Röhren von farbigem Glaſe
werden ſehr lang und fein ausgezogen, gerade
ſowie man an andern Orten kürzere Glasröh-
ren zu Thermometern u. ſ. w. macht. Dieſe
Röhren ſchneidet man dann in ſehr kleine Stücke
von ziemlich gleicher Länge und zwar auf der

aufrechtſtehenden Schneide eines feſtgemachten
Meiſels. Dieſe kleinen Cylinder legt man
darauf in eine Miſchung von feinem Sand und
Holzaſche, in der man ſie umruhrt bis ihre
Höhlung ausgefüllt iſt. Dieſe Miſchung bringt
man ſodann in eine eiſerne Pfanne, die über
einem maßigen Feuer hängt; hier werden ſie
ebenfalls fortwährend umgerührt. Jſt dies
geſchehen ſo nimmt man ſie heraus, reinigt
ſie an den Oeffnungen, reihet ſie in Bundel
auf und ſo kommen ſie in den Handel. Große
Quantitäten dieſer Perlen werden in Faäſſer
verpackt und nach allen Theilen der Welt aus
geführt.

Ein Reiſender, der dieſe Fabrik vor Kurzem
beſuchte, ſetzte hinzu, dieſelbe ſey ſchon ſeit
400 Jahren berühmt und in einem Zimmer
habe er Glasröhren in dreihundert Farben ge
ſehen, die in fünfzig großen Körben gelegen.
Jn dem Locale, in welchem die Glasſtuckchen
zu Perlen geſchmolzen werden, brannten drei-
ßig große Feuer, über jedem hing eine Pfanne
und an jeder Pfanne ſtand ein halbnackter in
Schweiß gebadeter Arbeiter, der die Miſchung
umzuruhren und zu beaufſichtigen hat. Alle
dieſe Arbeiter ſterben ſehr bald.

Eigenthümlichkeit der Engländer.
Jn dem Baſſin von Antwerpen fand am 11. Oct.
eine eigenthümliche Scene ſtatt. Ein Englan-
der beſtieg einen Dreimaſter, angeblich um ihn
zu beſichtigen, warf aber auf ein Mal ſeinen
Stock in das Waſſer und ſprang nach. Die
ganze Hafenmannſchaft gerieth in Aufruhr, um
den Selbſtmörder zu retten, und als man ihn
nicht mehr erblickte, mindeſtens ſeine Leiche
aufzufiſchen; man wendete ſogar die Schiffe,
indeß war Alles unnütz, bis man auf ein Mal,
mitten im Baſſin, den Engländer, den Stock
im Munde, wie einen Hund ſchwimmen ſah.
Als man ihn in einen Kahn aufnehmen wollte,
rief er den Leuten zu: „Jch nehme ein Bad,
ich bitte, laſſen Sie mich; in derThat ſchwamm
er über das Baſſin weg, ſetzte-ſeinen Hut zu-
recht, nahm ſeinen Stock unter den Arm und
ging ruhig in die Stadt hinein, natürlich von
allen Gaſſenbuben mit einem unbeſchreiblichen
Halloh bis an ſeinen Gaſthof begleitet.

Zur Sittengeſchichte. Der Engläu-
der ſagt: mny house is my kingdom (mein

i
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Haus iſt mein Königreich). Mehr noch iſt dem
Sicilianer ſein Bette: das iſt ſein Aſyl gegen
Verfolgung das iſt der ſichere Ort, da ihn

kein Menſch antaſten darf. Man kann rings
um das Bette Wache ſtellen, aber einen Siei-
lianer arretiren, wenn er im Bette liegt, oder
auf demſelben nur ſitzt, wäre ein Frevel. Man
hat Beiſpiele, daß Schuldner oft zwei bis drei
Monate im Bette zubringen, was übrigens um
ſo leichter geht, da ein ſicilianiſches Bettgeſtelle
eben ſo breit als lang iſt.

Jetzt und Sonſt. Die größte Beſol-
dung, welche irgend ein bei der Bühne ange
ſtelltes Jndividuum bezieht, hat ohne Zweifel
die Tanzerin Taglioni in Petersburg jene
zarte, luftige, mehr einer Sylphide, einem
Genius, als einem irdiſchen Weſen gleichende
Geſtalt, die in der That den Boden nicht zu
beruhren ſcheint, namentlich wenn ſie die
„Sylphide“ giebt, wo ſie Alles in einen ſüßen
traumartigen Zuſtand verſetzt. Sie bezieht
80,000 Rubel jährlich 20,000 Rthlr. be
zieht bei jedesmaligem Auftreten noch eine Re
muneration von wenigſtens 250 Rthlr., erhält
von dem Hofe nicht ſelten die anſehnlichſten
Geſchenke und hat vier Monate Urlaub, wel-
chen ſie dann meiſt zu einer Reiſe nach Paris,
London oder ſonſt nach einer Reſidenz des er
ſten Ranges benutzt. Als die Sängerin Ga-
brieli einſt 6000 Silberrubel jährlich Gehalt
verlangte, rief Katharinga II., daß ſo viel
nicht einer ihrer Feldmarſchalle bezöge. Was
würde ſie jetzt zu dem Gehalte der Taglioni
ſagen?

Der Mann.„Wer iſt ein Mann
Der wo es ſeyn muß ſchweigt und duldet,
Doch kuhn dem Feind die Stirn auch zeigt,
Der keinem Menſchen Antwort ſchuldet,
Stets Wahrheit ſpricht drum nie erbleicht.

„Wer iſt ein Mann
Der iſt ein Mann, der unverdroſſen
Jm Guten immer vorwarts ſtrebt,
Nicht bei des Leichtſinns Spielgenoſſen
Gefühl fur Tugend untergrabt.

„Wer iſt ein Mann
Der, welcher wahre Lieb' im Herzen
Sogar fur ſeine Feinde tragt;
Doch leuchten laßt Verſtandeskerzen,
Wenn Neid und Bosheit Lügen prägt.

Wer iſt ein Mann?“
Der von dem Gluck nicht wird geblendet,

Der, den nicht Unglück ſchnell verzehrt,
Und der den Rücken Schmeichlern wendet
Gerechten Tadel ſelbſt begehrt.

„Wie heißt, wie kleidet ſich der Mann?“
Charakter iſt des Mannes Namen,
Die Tugend iſt ſein ſichres Pferd,
Das niemals niemals wird erlahmen,
Und l iſt ſein ſcharfes Schwert,
Sein Schildiſt ihm die reine Liebe,
Sein Panzer iſt Gerechtigkeit,
Als Helm ſchutzt's Haupt gen Menſchenhiebe
Nebſt Muth Gewiſſenhaftigkeit.
So tritt der Mann dann in die Schranken,
Als Schießbedarf führt er Gedanken
Und edlen Stolz in ſich ſtets nach.
So ſteht der Mann im Waffenglanze,
Das freie Wort iſt feine Lanze,
Beijedem Angriff iſt er wach!

Palindrom.Ich bin, was den Pflanzen Saft,
Thieren, Menſchen Stärke ſchafff.
Jm Gehauſe warm und friſch
Liebt mich Jeder auf dein Tiſch.

Lies mich rückwärts und du haſt,
Was auf tauſend Dinge paßt.
Wahle dir, was dir gefällt
Alles ſteht zu Dienſt für Geld.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:

Weihrauch.

Am Neujahrstage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Lange,r;
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Vogel

eine Tochter dem Voöttchermeiſter Künzel eine Tochter.
Geſtorben: die Ehefrau des Federhandler Heſſel

barth, im 53. Jahre, an Verzehrung; die vierte Toch
ter des Gaſtgebers Tiemann, im 3. Jahre, an Verzehrung.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Getrauet: der Schneidermeiſter

Herbſt in Balditz mit J. P. Dätſch aus Löpitz. Ge
ſtorben: der Ziegeldecker Sack, 52 Jahr 8 Mon. alt,
an Unterleibverzehrung; des Bürgers, Meblhändlers u.
Hausbeſitzers Bertram Ehefran, 43 Jahr 4 Mon. alt,
an Lungenentzündung; die nachgelaſſene Wittwe des
Bürgers und Strumpffabrikantens Schaller in Halle,

66 Jahr 6 Mon. glt, an Bruſtwaſſerſucht.



v 9

414

Marktpreiſe der betzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Ehlr. ſgr. pf. [EThir. ſgr. pf.

Weizen 1 28 bis 2 7 6 Gerſte 115 bis 1 17 6Roggen 1 27 6 bis 2 Hafer 1 1 3 9f bis 1 5
Bekanntmachungen.(12535) Kündigung der Merſeburgiſchen Stadt- -Obligationen. Von

den unter dem 1. April 1822 ausgefertigten Stadtſchuldſcheinen hieſiger Stadt werden
die bei den frühern Verlooſungen nicht gezogenen Nummern an zuſammen 88 Stück
à 25 Thaler,

Nr. 2. 21. 30. 36. 40. 53. 57. 72. 74. 75. 84. 85. 88. 90. 92. 93. 94. 102. 105.
4107. 109. 411. 113. 115. 117. 443. 151. 153. 154. 160. 164. 165. 166. 200. 208.

211. 212. 215. 216. 217. 221. 222. 223. 224. 229. 230. 237. 239. 240. 242. 250.
267. 272. 273. 275. 279. 280. 283. 288. 290. 292. 296. 300. 302. 315. 316. 317.
319. 322. 336. 340. 343. 345. 348. 349. 351. 354. 355. 362. 367. 368. 369. 375.
380. 391. 399. 402. und 411.

en gekündigt, und wird deren Zahlung zum 1. April 1843 bei hieſiger Stadtkaſſe
erfolgenDie Jnhaber dieſer Obligationen werden daher hierdurch aufgefordert die auf den-

ſelben ſtehenden Kapitalien mit den dann fällig gewordenen Zinſen zum 1. April 1843
gegen Rückgabe der Schuldſcheine mit Talon und Coupons bei hieſiger Stadtkaſſe in

Empfang zu nehmen, indem weitere Zinſen davon nicht bezahlt, und die nicht abgehobe-
nen Kapitalien auf Gefahr und Koſten der Eigenthümer deponirt werden.

Merſeburg, den 29. November 1842.

D e r 7 a t t r a t.(1354) Verpachtung. Die der minorennen Eva Marie Böhme zugehörigen
Grundſtücke:

i das Erbrichtergut Nr. 1. zu Reipiſch, beſtehend aus Haus, Hof, Scheune Ställen
und Garten;

2) die pertinentialiter Zazu gehörigen 14 Hufen Feld in Reipiſcher Flur;3) ein Wieſenfleck in Oberfranklebener Flur, 4 Acker 34 Ruthen, nach dem Flurbuche,
ſollen entweder im Ganzen oder die Feldgrundſilcke in Viertellandes abgetheilt, mit Vor
behalt der Auswahl unter den Licitanten vom 1. Januar 1843 ab, auf 6 Jahre hinter-
einander im Termineden 19. Januar 1843, Vormittags 10 Uhr,
in der Gemeindeſchenke zu Reipiſch unter den bekannt zu machenden Bedingungen meiſtbie

tend d werden, wozu Pachtliebhaber eingeladen werden.
Merſeburg, den 15. December 1842.

Königl. Preuß. Land und Stadtgericht.
(1322) Neue und gebrauchte Fortepianv's.

Neue und gebrauchte Pianofortes (große Flügel, Stutzflügel und Fortepiano's in
Tafelform) von ausgezeichnet gutem Tone und höchſt ſolider und eleganter Bauart, ſind
billigſt (gebrauchte à 35--70 und neue à 85 185 Thlr.) zu verkaufen in Leipzig im
e Magazin von Hayne, Peterſtr. Nr. 13780., Eckhaus vom Sporergaßchen,
2 Etage

(1366) Anzeige. Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an: daß vei
mir vom 27. December an alle Tage und die ganze Meſſe hindurch Gelegenheit nach Leip
zig iſt und bitte, mein Perſonenfuhrwerk recht fleißig zu benutzen, da ich jedenfalls die
billigſten Preiſe ſtellen werde.
“Merſeburg, den 24. December 1842 Friedrich Hödler auf der alten Poſt.

D
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(1332) verkauf. Beim Kaufmann Rudow in Merſeburg ſteht ein vierjähriges

Pferd (Rappe), ohne Abzeichnung zum Verkauf.
Merſeburg, den 19. December 1842.

(11361) Verkauf. Ein guter zweijähriger dreſſirter Kettenhund ſtehet zu

verkaufen in der Unteraltenburg Nr. 727. SMerſeburg, den 24. December 1842.
(1356) Logis-Vermie thung. Auf dem Dom Nr. 257. neben der Reitbahn ſind

zu Oſtern 1843 zwei Logis zu vermiethen. B.
(1355) Vermiethung. Jn der Unterburgſtraße Nr. 301. iſt zu Oſtern 1843 ein

Logis nebſt Laden zu vermiethen. C. Rummel.
(1351) Anzeige. Jm Commiſſions- Verlag der Buchhandlung von Carl Hey-

mann in Berlin erſcheint: tdas Berliner Gewerbe-, Industrie- F Handelsblatt,
herausgegeben von Neukrantz und Metke,

eine Zeitſchrift, die ſeit der kurzen Zeit ihres Beſtehens nicht nur in allen Gauen Deutſch
lands bei Behörden und Staatsmännern, Kaufleuten und Gewerbetreibenden ſich Eingang
verſchafft, ſondern auch den fernen Weg ins Ausland gefunden hat.

Der Abonnements -Preis betrug für den erſten bis fünften Band, vom October 1841
bis Ende 1842, 1 Thlr. pro Band oder Quartal. Vom 1. Januar 1843 ab muß dieſer
Preiß auf 14 Thlr. pro Band oder Quartal für auswärts erhöht werden, weil die Re-
daction des Blattes auch bisweilen große Maſchinenzeichnungen beilegen und
noch zahlreichere Original-Aufſaätze in daſſelbe aufnehmen will, wodurch die geehrten Abonnen-
ten für die kleine Preiserhöhung reichlich entſchädigt werden. Nach Ablauf eines jeden
Quartals koſten die abgeſchloſſenen und broſchürten Bände auswärts und hier 14 Thlr.

Wer jedoch auf den Jahrgang 1843 abonnirt, erhält die erſten 5 Bände bis zur
Oſtermeſſe 1843 noch für 5 Thlr.

Beſtellungen nehmen ſammtliche Königl. Poſt-Aemter und Löbl. Buchhandlungen an.

(1350) Wichtige Erfindung für die leidende Menſchheit!
Ear- Oil for deafness,

Gehör-DHel,geprüft von der Medicinal- Behörde zu Dresden.
Jmmer größer wird die Zahl der mit dieſem Oele bewerkſtelligten Radicalheilungen

der an Sauſen und Brauſen der Ohren, Ohrenzwang, Harthoörigkeit und gänzlicher Taub-
heit Leidenden, woruüber ich eine große Zahl Atteſte beſitze.

Angeborne Taubheit iſt unheilbar.
Preis à Flacon mit Gebrauchs- Anweiſung 13 Thlr. (exclusive Emballage.) Jn

Dresden iſt dieſes Gehöröl durch den Kaufmann Herrn C. A. Crahmer, in Breslau
durch den Kaufmann Herrn Eduard Groß zu beziehen.

Dr. James R. Robertſon in London.
(1360) Anzeige. Jch danke für die guütige Abnahme meiner Haſen, und melde

zugleich, daß ich eine friſche Jagd Haſen erhalten habe; der Preis eines geſtreiften Haſen

8 Sgr. h Kürſchner Hermenthal in der Oelgrube.
(1353) Geſucht. Zu Oſtern k. J. wird eine unmeublirte Stube und Kammer mit

Aufwartung geſucht. Adreſſen sub G., mit Angabe des Miethspreiſes werden in der
Expedition dieſer Blatter erbeten.
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(1362) e Anzeige.Den Sylveſterabend wird von fünf Uhr ab Punſch und Grog zu ſehr mäßigen
Preiſen in meinem Laden verabreicht.

Franz Schwarz. Markt ,„Stadt Berlin.“
(1347) Verloren. Eine Tiſchdecke iſt von der Altenburg bis zu Ende der Burg-

ſtraße verloren worden. Der Finder wird gebeten, ſie gegen angemeſſenes Douceur in
der Expedition dieſer Blätter abzugeben.

(1352) ZJugelaufener Hund. Am 18. d. M. iſt mir ein weißer Hühnerhund
mit braunem Behang zugelaufen. Der Eigenthumer kann ſelbigen gegen Erſtattung der
Futterkoſten und Jnſertionsgebühren in der Faſanerie vor Merſeburg in Empfang nehmen.

Faſanerie vor Merſeburg, den 23. December 1842. Der Förſter Eiſenhuth.
(1358) Schnitt Nachdem der Wohllöbl. Magiſtrat ſich genöthigt geſehen hat,

wegen einer Schuldforderung der Stadt-Commune an die Brau-Commune aus den Jah-
ren 1812 1816, im Betrage von 4700 Thaler Kapital nebſt Zinſen, die Klage bei hieſi-
gem Gerichte anzumelden, bis jetzt aber der brauberechtigten Bürgerſchaft die nöthige Ein
ſicht in die Lage der Sache nicht eröffnet worden iſt ſcheint es dringend nothwendig in
einer General- Verſammlung aller brauberechtigten Bürger ungeſäumt die
zur Wahrung ihrer Jntereſſen erforderlichen Spritte zu berathen.

Zu dieſem Zwecke erlauben ſich die Unterzeichneten, ihre brauberechtigten Mitbürger
zu einer Conferenz auf nächſten Donnerstag den 29. December, Nachmittags
2 Uhr, im hieſigen großen Rathhausſaale ergebenſt einzuladen.

Merſeburg, den 27. December 1842.
Dr. Krieg. Julien. Kriegner. C. Vulandt. Schwarz. C. Friedrich.

Leop. Metßnrer. Heyne. Freund. Palmié.
(1359) t Concert- Anzeige. Am Neujahrstage wird im Bürgergarten Salon ein

Concert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J. F. Braun
11357) Einladung. Am Neujahrstage findet im großen Saale des Bürgergartens
Tanzmuſik ſtatt. Anfang 37 Uhr.

Merſeburg, den 24. December 1842. F. Sobbe.
(1348) Am 18. December d. J. verſchied im 52. Lebensjahre der Richter und

Kreisverordnete Herr Johann Andreas Eylau zu Biſchdorf. Nicht nur um ſeine Ge-
meinde, ſondern auch um unſer ganzes Kirchſpiel hat ſich dieſer Ehrenmann durch ſeine
Einſicht, ſtrenge Rechtlichkeit, unermüdete Sorgfalt und Friedfertigkeit bleibende Verdienſte
erworben, deren öffentliche Anerkennung unſern trauernden Herzen eine theuere Pflicht ge-
worden iſt. Die fünf Gemeinden des Bündorfer Kirchſpieles.

(1349) Dank. Dem Drange meines Herzens folgend, ſage ich hiermit allen den
edlen Menſchenfreunden, welche mir in jener Schreckensnacht des 25. Juli, wo ich durch
Brandunglück ganz obdachlos geworden, ſo hülfreich beigeſtanden haben, meinen innigſten
und herzlichſten Dank. Jnsbeſondere allen denen in der Nähe und Ferne, welche mich
mit ſo reichlichen Spenden in meiner traurigen Lage unterſtützten und mein Elend zu
mildern ſo gütig geweſen ſind, meinen tiefgefühlteſten und herzlichſten Dank. Möge die
Vorſehung ſtets über Sie walten, daß Sie nie ein ſo ſchrecklich furchtbares Unglück treffe.
Mit tiefer Rührung erkenne ich Jhre Mildthätigkeit und ſie ſoll mir und meitzen K indern
unvergeßlich ſeyn.

Kauern, den 20. December 1842. Johgnn Gottlieb Schmidt.
r
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